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  Prolog


Whickerton Grove, Frühjahr 1797 
Sechs Jahre zuvor
Die Stimme ihres Vaters vernehmend, blieb Lady Juliet Beaumont, die älteste Tochter des Earl of Whickerton, abrupt vor seinem Arbeitszimmer stehen. Nie hatte sie zu jenen gehört, welche die Gespräche anderer Leute belauschten, und sie hatte auch jetzt nicht die Absicht, dies zu tun. Dennoch lag etwas in der Stimme ihres Vaters, das sie wie angewurzelt stehen bleiben ließ, ihre Ohren gespitzt, ob sie nun wollte oder nicht. 
„Was willst du damit sagen?“, erkundigte sich ihre Mutter zaghaft, als sie auf ihren Mann zuschritt. „Was ist passiert?“
Juliet schluckte und spähte durch den schmalen Spalt zwischen Tür und Rahmen. Leider vermochte sie lediglich einen kurzen Blick auf ihre Eltern zu erhaschen, als ihr Vater sanft die Hände seiner Frau ergriff.
Ein tiefer Atemzug hob die Schultern ihres Vaters, als wünschte er sich, die Worte, welche ihm auf der Zunge lagen, nicht aussprechen zu müssen. „Ich habe soeben erfahren, dass …“, er räusperte sich, und tiefe Emotionen schwangen in seiner Stimme, „…dass Sebastian Hurst ... bei einem Reitunfall ums Leben gekommen ist.“
„Nein!“, rief Juliets Mutter mit einem verzweifelten Flehen in der Stimme, das in Juliets Herz widerhallte. Ihr Atem blieb ihr im Hals stecken, Tränen schossen ihr in die Augen und trübten ihre Sicht. Das kann nicht wahr sein! Oh, bitte, das darf nicht wahr sein!
Beinahe blind stolperte Juliet den Korridor hinunter, kaum in der Lage zu sehen, wohin sie ging. Sie wusste, dass sie sich sammeln sollte—ihre Eltern würden sie brauchen—, aber sie konnte nicht. Alles, woran sie denken konnte, war Kit! Was würde dieser Verlust nur mit ihm machen? 
Als sie aus der Terrassentür in die kühle Frühlingsluft hinaustaumelte, atmete Juliet tief ein, in der Hoffnung, ihre Tränen zurückhalten zu können. Doch sie rannen ihr weiterhin die Wangen hinunter, während sie hinunter in die Gärten lief. Ihre Füße trugen sie zu dem kleinen Pavillon, in dem sie alle viele glückliche Momente miteinander verbracht hatten.
Natürlich war Sebastian nie einer von ihnen gewesen. Als ältester Sohn und Erbe des Earl of Lockhart hatte er nur selten Zeit zu Hause bei seiner Familie und den Whickerton-Geschwistern auf dem benachbarten Anwesen verbracht. Stattdessen hatte er die Abwechslung der Saison in London genossen, ebenso das Umherziehen von einer skandalösen Hausparty zur nächsten. Juliet wusste nur sehr wenig über solche Dinge, aber im Laufe ihrer zweiundzwanzig Jahre hatte sie hier und da ein paar geflüsterte Worte gehört, wohl wissend, dass Sebastian in seinem kurzen Leben einen gewissen Ruf erworben hatte. 
Und nun war er fort.
Obwohl Juliet ihn nur selten gesehen hatte, so brach ihr dennoch das Herz bei dem Gedanken an einen solchen Verlust. Ihr Mitgefühl galt seinen armen Eltern als auch seiner kleinen Schwester Nora, die kaum achtzehn Jahre alt war—genau wie eine von Juliets eigenen Schwestern, Leo. Und dennoch verweilten ihre Gedanken bei Christopher—Kit, wie sie ihn nannte—, Sebastians jüngerem Bruder ... und Juliets engstem Freund. 
Juliet lehnte ihre Stirn gegen eine der glatten Säulen des Pavillons und schloss die Augen. Weitere Tränen kullerten ihr über die Wangen. Ihre Hände umklammerten die Säule, als sie spürte, wie sie bei dem Gedanken an das, was Kit im Moment durchmachen musste, zu schwanken begann. Der Gedanke daran, wie es wäre, ihren eigenen Bruder zu verlieren, ließ ihre Knie fast einknicken.
Sollte sie zu Kit gehen? Sie hob ihren Kopf, und ihre Tränen versiegten. „Vielleicht braucht er mich“, murmelte sie, sich noch gut an den Schmerz in seinen braunen Augen erinnernd, wann immer seine Eltern ihn zugunsten des wichtigeren Sohnes, des Erben, übersehen hatten. Denn trotz seiner großen Statur und seines starken Körpers war Kit immer ein sensibler Mann gewesen, einer, der sich um andere sorgte, der tiefe Gefühle empfand. Juliet liebte das an ihm!
Tief einatmend wischte Juliet entschlossen die letzten Tränen weg, bevor sie sich umdrehte.
Auf halbem Wege jedoch blieb sie stehen und starrte über den Pavillon hinweg auf die weite Rasenfläche dahinter, ihr Blick auf den Mann gerichtet, der, seit sie denken konnte, ihr liebster Freund gewesen war.
Kit führte seine braune Stute an den Zügeln, seine Schritte langsam und beschwert, als hätte man ihm eiserne Fesseln um die Knöchel gelegt. Seine Schultern waren eingefallen, und sein Kopf leicht geneigt; sein Blick jedoch fixierte den ihren, und in seinen Augen lag so viel Kummer und Elend, dass Juliet spürte, wie ihr erneut Tränen in die Augen stiegen.
Das Bedürfnis nach Trost, das in seinen Augen brannte, trieb Juliet vorwärts. Sie eilte die wenigen Stufen zum Rasen hinunter, bevor große Schritte sie zu ihm trugen. Ohne innezuhalten, ohne dass ihr ein einziges Wort über die Lippen kam, warf sich Juliet in seine Arme. Ihre eigenen schlossen sich fest um seine Schultern, während sie auf den Zehenspitzen balancierte.
Einen Moment lang schien Kit wie erstarrt. Dann aber spürte sie, wie sich seine Arme um sie legten und sie mit jedem Augenblick fester hielten, als könne er den erdrückenden Schmerz nicht länger ertragen. Seine Stirn sank auf ihre Schulter, und sie spürte, wie seine Tränen auf ihre Haut fielen.
„Es tut mir so leid“, flüsterte Juliet mit erstickter Stimme. „Es tut mir so unendlich leid.“ Als sie diese völlig bedeutungslosen Worte aussprach, fühlte sie sich hilfloser denn je, und so hielt sie ihn einfach noch fester in ihren Armen.
Das war alles, was sie tun konnte.
Wenn sie ihm nur den Schmerz nehmen könnte.

      [image: ]Mehr als je zuvor war Christopher Hurst, nun der einzige Sohn und Erbe des Earl of Lockhart, dankbar für die zarte junge Frau, die ihn in einer engen Umarmung hielt, welche ihm die Luft aus den Lungen zu pressen drohte. Auch er umarmte sie mit aller Kraft, und doch fürchtete er den Moment, in dem er sie würde loslassen müssen.
Nirgends auf der Welt fühlte sich Christopher so wohl wie in Jules Gegenwart. Das war schon immer so gewesen. Bereits als kleines Mädchen mit Zöpfen und Sommersprossen hatte sie eine Art besessen, die ihn völlig entwaffnet hatte. Ihre warmen, moosgrünen Augen leuchteten immer voller Güte und Mitgefühl, ihr Herz sah immer das Gute in allem und jedem. Sie sprach nie viel, aber wenn sie es tat, hörte er genau zu. Sie war sein Gewissen, sein Kompass, der ihn mit ruhiger und freundlicher Hand durch das Leben führte.
Und letzte Nacht hatte Christopher sie gebraucht ...
... als sie die Nachricht vom Tod seines Bruders erhalten hatten.
... als seine Welt zusammengebrochen war.
... als er in den Augen seiner Eltern Furcht und Bedauern gesehen hatte bei dem Gedanken, dass die Grafschaft nun auf seinen Schultern ruhte.
Ihrer Meinung nach war Christopher nie gut genug gewesen. Niemals. Das hatte er immer gewusst. Aber er hatte nie gewusst, warum. Schon als Kind hatte er alles getan, um seinen Eltern zu gefallen, um sie stolz zu machen, aber der Ausdruck auf ihren Gesichtern hatte sich nie geändert.
Missbilligung.
Enttäuschung.
Bedauern.
Glücklicherweise war Christopher nur der zweite Sohn, und so hatten seine Eltern die meiste Aufmerksamkeit—im Guten wie im Schlechten—Sebastian geschenkt. Egal, in welche Schwierigkeiten sein älterer Bruder im Laufe der Jahre geraten war, in den Augen ihrer Eltern war er ohne Fehler.
Obwohl Christopher Sebastians schelmische Art nie hatte verstehen können, so hatte er seinen Bruder geliebt. Der Gedanke, dass er ihn nie wiedersehen, ihn nie wieder fröhlich glucksen hören oder ihn nach einer Nacht in der örtlichen Taverne auf dem Sofa liegen sehen würde, zwang ihn beinahe in die Knie.
„Es tut mir so leid“, murmelte Jules, ihre Stimme voller Kummer und Schmerz. Ihre Hände strichen über seinen Nacken, während er sein Gesicht in ihrer Halsbeuge verborgen hielt. „Es tut mir unendlich leid.“ Ihr Mitgefühl veranlasste Christopher, sie noch stärker an seine Brust zu drücken, wohlwissend, dass sie sich jeden Moment aus seiner Umarmung lösen würde.
Doch das tat sie nicht.
Oh, wie sehr hatte er sie am vorigen Abend gebraucht! Nur war es zu spät gewesen, um sie aufzusuchen. Christopher hätte es beinahe getan, bevor sein Vater ihn zurückgerufen und ihn auf strenge und missbilligende Weise daran erinnert hatte, sich seines Standes entsprechend zu benehmen. Und so hatte Christopher anderswo Trost gesucht, war dem Beispiel seines verstorbenen Bruders gefolgt und hatte sich in die Taverne begeben.
Im wahrsten Sinne des Wortes hatte er seine Sorgen ertränkt.
Christopher erschauderte, während er sich erinnerte. Er war nicht er selbst gewesen, und doch war das keine Entschuldigung. Sollte Jules jemals herausfinden ...
Noch mehr als zuvor schreckte Christopher vor diesem Gedanken zurück. Denn obwohl er die Enttäuschung seiner Eltern gewohnt war, so könnte er es nicht ertragen, eben diesen Ausdruck auf Jules' Gesicht zu sehen. Nein, sie musste ihn weiterhin so ansehen, wie sie es stets getan hatte.
Als wäre er ein wunderbarer Mann.
Als wäre er dieses Lebens würdig.
Als hätte er es verdient, geliebt zu werden.
Christopher zwang sich, seine Umarmung zu lösen, und blickte hinab in Jules tränenüberströmtes Gesicht. Ihre Augen glitzerten, als sie ihre Hände sanft an seine Wangen legte. „Was kann ich tun, Kit? Bitte, sag es mir!“, schluchzte sie und biss sich auf die Unterlippe, als ihre Zähne zu klappern begannen. „Was kann ich tun?“
Christopher wünschte sich, dass es etwas gäbe, dass sie mit den Augen zwinkern oder mit den Fingern schnippen und die Zeit zurückdrehen könnte. Schluckend schüttelte er den Kopf. „Ich muss gehen“, krächzte er, seine Stimme rau, als hätte er die letzte Nacht damit verbracht, aus voller Kehle zu schreien.
„Ich verstehe“, erwiderte Juliet, während ihre Daumenkuppen zärtlich die Linie seiner Wangenknochen nachzeichneten. „Sag Bescheid, wenn du mich brauchst“, sie neigte den Kopf, um ihm in die niedergeschlagenen Augen zu sehen, „und ich werde für dich da sein. Hast du gehört?“
Christopher nickte, wohl wissend, dass er dies nicht tun würde. Bis ans Ende seiner Tage würde er sich an die Art und Weise erinnern, wie sie ihn jetzt in diesem Moment ansah. Niemals würde er riskieren, dass sich das änderte.
Niemals.
Er wusste, dass er sie nicht wiedersehen durfte. Nicht, solange er so kurz vor dem Abgrund stand und ihr Glaube an ihn das Einzige war, was ihn davor bewahrte, in diese schwarze Grube zu stürzen.
Er brauchte sie als sein Gewissen, als seinen Kompass.
Heute mehr als je zuvor.
Er war nicht länger der zweite Sohn.
Jetzt war er der Erbe.
Der Himmel möge ihnen allen helfen!






  
  1
Ein Hauch der Vergangenheit


Laurelwood Manor, Herbst 1803 
Sechs Jahre später
„Wo könnte sie nur sein?“, murmelte Juliet, während sie mit großen, suchenden Augen einen Korridor nach dem anderen entlangeilte. „Es ist ihr Hochzeitstag. Sie kann doch nicht einfach ...“ Juliet schluckte, als ihr Blick durch ein weiteres leeres Zimmer schweifte.
„Juliet!“
Als Juliet sich auf dem Absatz umdrehte, erspähte sie ihre Cousine Anne, welche mit leicht geröteten Wangen und vor Freude geweiteten Augen auf sie zueilte. „Du hast es geschafft!“, rief Juliet erleichtert aus und hastete auf sie zu.
Anne umarmte Juliet fest, wobei ihr ein tiefer Seufzer über die Lippen kam. „Oh, das hätte ich um nichts in der Welt verpassen wollen.“ Mit erwartungsvollem Ausdruck in ihren Augen schaute sie Juliet an. „Unsere kleine Harry heiratet? Ich hätte nie gedacht, dass ich diesen Tag erleben würde.“
Juliet gluckste. Doch der Ton ihrer Stimme war angespannt. „Ich auch nicht. Allerdings ...“ Wieder inspizierte sie den Korridor von Laurelwood Manor—dem Lieblingsanwesen des zukünftigen Ehemanns ihrer kleinen Schwester—, als hoffte sie, Harriet würde aus einem Gemälde klettern oder einfach aus dem Nichts auftauchen.
„Was ist los?“, fragte Anne, wobei sich ihre Stirn in Falten legte. „Was ist passiert? Du siehst besorgt aus.“
Juliet schloss kurz die Augen und stieß einen tiefen Seufzer aus. „Ich weiß nicht, wo sie ist.“
Anne erstarrte. „Du ...?“
„Sie ist nicht in ihrem Zimmer“, stellte Juliet klar. Sie schritt erneut auf und nieder, und ihre Haut begann vor Unbehagen zu kribbeln. „Sie scheint wie vom Erdboden verschluckt!“ Kopfschüttelnd starrte Juliet ihre Cousine an. „Glaubst du, sie ...?“
„Nein!“, rief Anne mit einem entsetzten Ausdruck in den Augen aus, als sie vortrat und Juliets Hände ergriff. „Du glaubst doch nicht, dass sie ... dass sie abgehauen ist, oder? Dass sie ihre Meinung geändert hat?“
Juliet zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht. Sie wollte nie heiraten. Das hat sie immer unmissverständlich klargemacht. Sie ...“
„Aber sie hat sich verliebt“, unterbrach Anne, unwillig zu glauben, dass Harriet etwas derart Abscheuliches tun würde, wie den Mann, der sie liebte, vor dem Altar stehen zu lassen. „Nicht wahr?“
Juliet nickte und dachte an die vielen Momente, die sie zwischen Harriet und ihrem Verlobten beobachtet hatte. Sie waren in jeder Hinsicht gegensätzlich. Wo Harry impulsiv war, war Jack zurückhaltend. Sie waren wie Tag und Nacht und ergänzten sich auf eine liebenswert perfekte Weise. Noch nie hatte Juliet ihre kleine Schwester derart glücklich gesehen.
„Ich bin sicher, dass es sich nur um ein Missverständnis handelt“, beschwichtigte Anne, deren Gesicht plötzlich blass wurde. Ihre Hände ergriffen Juliets, als sie auf den Füßen zu schwanken begann.
Juliets Augen weiteten sich. „Geht es dir gut?“ Sie stützte ihre Cousine und führte diese zu einem gepolsterten Stuhl am Fenster mit Blick auf die Einfahrt. „Hier. Setz dich. Ich werde dir ein Glas Wasser holen.“
„Nein“, antwortete Anne und legte eine Hand beschwichtigend auf Juliets Arm. „Es ist nichts. Es geht mir gut. Ich ...“ Sie atmete tief ein, bevor sich langsam ein strahlendes Lächeln auf ihrem Gesicht ausbreitete. „Ich erwarte ein Kind.“
Juliet erstarrte, als sich etwas in ihrem Magen zusammenzog und ihr Herz vor Sehnsucht schmerzte. „Oh, ich freue mich so für dich“, rief sie aus und blinzelte die Tränen zurück, die ihr in die Augen schossen. Sie umarmte Anne, sich daran erinnernd, dies auch wahrlich zu tun.
Und das tat sie.
Wahrhaftig.
Wenn doch nur ...
Das Geräusch von Hufen auf Schotter lenkte ihre Aufmerksamkeit zum Fenster. Die Herbstsonne schien hell, und Juliet musste die Augen zusammenkneifen, um nicht geblendet zu werden. Dann konnte sie die Umrisse eines Reiters ausmachen, der die Einfahrt hinaufritt und kurz vor der Vordertür zum Stehen kam. In dem Moment, als er seinen Hut vom Kopf zog, erstarrte Juliet.
Ihr Herz wollte aufhören zu schlagen, ihre Lungen fielen beinahe in sich zusammen. Sie konnte kaum seine Gestalt ausmachen, geschweige denn sein Gesicht. Und doch ...
Tief im Inneren wusste Juliet, dass er es war.
Er und kein anderer.
Sie würde ihn überall erkennen.
Aber warum war er heute hier? Warum war er gekommen? Viele Jahre waren vergangen, seit sie das letzte Mal miteinander gesprochen hatten, und doch schien sie sich noch immer mit derselben Intensität nach ihm zu sehnen wie am Tag nach dem Tod seines Bruders.
Danach hatte sich alles verändert. Er hatte sich verändert, und bis heute wusste Juliet nicht einmal, warum.
„Geht es dir gut?“, erkundigte sich Anne, die wieder etwas mehr Farbe auf den Wangen hatte. „Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen.“ Sie erhob sich von ihrem Stuhl und trat neben Juliet. „Wer ist er? Ich kann sein Gesicht nicht erkennen.“
Juliet schluckte. „Ein ... ein alter Bekannter.“ Sie biss die Zähne zusammen und wandte sich vom Fenster ab. „Niemand Wichtiges.“ Sie erinnerte sich an die aktuelle Lage und sah Anne in die Augen. „Geht es dir gut genug, um mir bei der Suche nach Harry zu helfen? Ich möchte ihren Verlobten nicht alarmieren. Vielleicht ist das alles nur ein ...“
„Ja, natürlich“, versicherte Anne lächelnd. „Mach dir keine Sorgen. Wir werden sie schon finden.“
Juliet atmete erleichtert auf, und die beiden Cousinen schritten den Korridor entlang. „Ich werde unten suchen, während du ...“ Anne brach ab, als Juliet eine Hand hob.
„Hörst du das?“, fragte sie und spitzte die Ohren.
„Was?“
„Stimmen.“
„Stimmen?“, echote Anne, als sie an der Treppe zum Erdgeschoss vorbeikamen.
Juliet nickte, und ihr Blick wanderte den Korridor entlang, von Tür zu Tür huschend. „Ich dachte, ich hätte gehört ...“
In diesem Moment öffnete sich eine Tür am anderen Ende des Korridors und Großmutter Edie trat auf den Flur hinaus. Sie sprach mit jemandem über ihre Schulter hinweg, bevor Juliet sah, wie nicht nur Harriet, sondern auch ihre drei anderen Schwestern Louisa, Leonora und Christina das Zimmer verließen.
Neben Juliet gluckste Anne. „Sieht aus wie ein Kriegsrat, findest du nicht auch? Ich frage mich, warum wir nicht eingeladen waren.“
In der Tat konnte Juliet nicht leugnen, dass der Ausdruck auf den Gesichtern ihrer Schwestern etwas Geheimnisvolles enthielt. Bei Juliets und Annes Anblick weiteten sich ihre Augen, scheinbar alarmiert. Lediglich Großmutter Edie bereitete es offensichtlich keine Probleme, ihre Gedanken zu verbergen. Ihr Gesichtsausdruck wirkte beinahe unschuldig, als sie Juliet und Anne anlächelte. „Oh, wie schön, dass du es geschafft hast, liebe Annie.“ Sie umarmte ihre Enkelin warmherzig.
„Ich bin froh, hier zu sein“, antwortete Anne, strahlte ihre Cousinen an und umarmte sie alle. „Das hätte ich um nichts in der Welt verpassen wollen.“ Sie schenkte Harry ein Grinsen.
„Wie war ... nun, England?“, fragte Louisa mit einem leichten Stirnrunzeln. „Wohin seid ihr noch mal gereist? Es tut mir leid.“ Sie zuckte mit den Schultern und seufzte ein wenig verärgert. „Ich bin ein bisschen zerstreut, seit ...“ Sie tätschelte sanft die Wölbung unter ihrem Kleid.
Harriet lachte. „Bist du sicher, dass du nicht immer schon so gewesen bist?“
Louisa täuschte einen empörten Blick in die Richtung ihrer Schwester vor. „Und ich dachte immer, Bräute wären nett und höflich.“ Ihre Brauen hoben sich bedeutungsvoll.
Christina brach in Gelächter aus. „Oh, Braut oder nicht, Harriet war noch nie nett oder höflich.“
Bevor Harriet etwas erwidern konnte, klopfte Großmutter Edie zweimal mit ihrem Gehstock auf den Boden, um ihrer aller Aufmerksamkeit zu erregen. „So gern ich auch mit euch plaudern würde“, sie grinste Anne an und tätschelte dann ihre Hand, „in einer Stunde findet eine Hochzeit statt.“ Sie blickte von einer Enkelin zur nächsten. „Leo und Chris, würdet ihr Harry helfen, sich fertig zu machen? Jules, ich könnte ein bisschen Hilfe beim Treppensteigen gebrauchen.“ Sie kicherte, als ob ihre Worte etwas Humorvolles an sich gehabt hätten. „Lou und Annie, sucht euch einen bequemen Platz und lasst euch von euren Ehemännern etwas zu trinken bringen. In eurem Zustand solltet ihr nicht zu lange auf den Beinen sein.“
Juliet lächelte, als die Augen ihrer Schwestern zu Anne wanderten und ihnen die Kinnlade herunterfiel. „Du erwartest ebenfalls ein Kind?“, rief Louisa aus, wobei eine ihrer Hände immer noch auf ihrem gewölbten Bauch ruhte, während die andere nach Annes griff, als fürchtete sie, ihre Cousine könnte sich in Luft auflösen.
Errötend lächelte Anne. „Ja.“ Nach einer Unzahl von Umarmungen und Glückwünschen wandte sie sich an ihre Großmutter. „Woher wusstest du es?“
Großmutter Edie kicherte auf ihre geheimnisvolle Art, bevor sie ihre Hand in Juliets Armbeuge schob. „Hilf einer alten Frau die Treppe hinunter, Liebes, ja?“
„Natürlich, Großmutter.“ Als sie die Treppe hinunterschritten, sah Juliet, wie Harry, Chris und Leo in Harriets Zimmer verschwanden, während Lou und Anne ihnen ins Erdgeschoss folgten. „Was habt ihr alle nur gemacht?“, erkundigte sich Juliet und tauschte einen Blick mit Anne über ihre Schulter hinweg aus. „Ich habe mir Sorgen gemacht, weil ich Harry nicht finden konnte. Ich hatte fast erwartet, dass sie ...“
„Abgehauen sei?“, ergänzte ihre Großmutter mit einem weiteren Kichern. Dann streichelte sie beruhigend Juliets Hand. „Mach dir keine Sorgen, Liebes. Alles ist gut.“ Juliet war froh, das zu hören, aber es beantwortete ihre Frage nicht. Sie konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, dass etwas vor sich ging ... und dass alle entschlossen waren, es vor ihr zu verbergen.
War es lediglich eine Art voreheliches Gespräch für Harriet gewesen? Obwohl Juliet die älteste Schwester der Whickertons war, war sie als Einzige noch unverheiratet—Harriet natürlich nicht mitgerechnet—, was wiederum erklären würde, warum die anderen Juliet nicht hinzugebeten hatten. Wenn es bei dem Gespräch jedoch darum gegangen war, dass ihre jüngste Schwester in die Reihen der verheirateten Damen aufgenommen wurde, warum war dann ihre Mutter nicht dabei gewesen?
„Ah“, rief ihre Großmutter plötzlich mit einem teuflisch klingenden Glucksen, „der Earl of Lockhart kehrt an diese Gestade zurück!“
Bei den Worten ihrer Großmutter wäre Juliet fast gestolpert, und ihr Herz verkrampfte sich bei dem Gedanken, dass ihre Großmutter wohlmöglich mit ihr gestürzt wäre. Im letzten Moment gelang es ihr, sich zu fangen, bevor ihr Kopf herumwirbelte und ihr Blick auf ein bekanntes Gesicht fiel.
Der Earl of Lockhart.
Christopher.
Kit.
Seine braunen Locken waren vom Wind zerzaust, und seine Augen strahlten vor Aufregung. Dennoch bewegte er sich mit Anmut und Anstand, ganz anders als der eifrig impulsive junge Mann, den Juliet einst gekannt hatte. Er war wahrlich der neue Graf geworden, und der Ausdruck auf seinem Gesicht spiegelte eher die Erwartungen seiner Eltern wider als seine eigenen.
Aber was wusste Juliet noch über das, was ihn bewegte?
Nichts.
Kit verbeugte sich vor ihrer Großmutter und begrüßte Lou und Anne, bevor sein Blick endlich den ihren fand. „Lady Juliet.“ Seine Augen schienen dunkler zu sein, als sie es in Erinnerung hatte, und doch waren es zweifellos die seinen. Ein seltsamer Schmerz machte sich in ihrer Brust breit, und für einen schockierenden Moment fürchtete sie, sie würde sich in seine Arme stürzen.
In Wahrheit aber war der Mann, der nur wenige Schritte vor ihr stand, ein Fremder.
„Lord Lockhart.“ Juliet neigte höflich den Kopf, wandte sich dann ab und half ihrer Großmutter die Treppe hinab. „Großmutter, vielleicht solltest du dich setzen.“
Glücklicherweise widersprach ihre Großmutter nicht, und Juliet atmete tief aus, als sie seine dunkelbraunen Augen nicht länger auf sich verweilen spürte. Oh, warum war er nur gekommen? Niemals hätte sie erwartet, ihn heute zu sehen!
Doch so sehr sie sich auch bemühte, Juliet konnte den kleinen Freudentanz, den ihr Herz bei seinem bloßen Anblick vollführte, nicht ignorieren. Ob Fremder oder nicht, er war Kit ...
... und er würde immer Kit sein.
Ganz gleich, was passierte.






  
  2
Alte Freunde


Christophers Handflächen schwitzten, und sein Puls raste wie eine wild gewordene Herde, welche einen Abhang hinunterdonnerte. Natürlich konnte der anstrengende Ritt nach Laurelwood Manor die Ursache dafür sein. Christopher hatte unter Zeitdruck gestanden und befürchtet, er würde die Hochzeit der jüngsten Whickerton-Schwester nicht miterleben können. Er war sich nicht sicher, warum er eingeladen worden war. Was er jedoch wusste, war, dass man eine Einladung der Grafenwitwe nicht missachtete. Großmutter Edie—wie alle sie zu nennen pflegten—war wie eine Naturgewalt, und wenn sie einen aufforderte, irgendwo zu erscheinen, so war man gut beraten, dies zu tun. 
Und zwar zeitnah.
Mit einem tiefen Seufzer beobachtete Christopher, wie Juliet ihre Großmutter aus der Eingangshalle begleitete. Ein Teil von ihm wünschte sich, ihr zu folgen. Es war wie ein Ruck an seinem Herzen, der ihn vorwärts drängte. Wie lange war es her, dass er sie das letzte Mal gesehen hatte? Ein Jahr vielleicht?
In Wahrheit kannte er die Antwort. Er kannte den Zeitpunkt bis auf den Tag genau. Er erinnerte sich an jeden Augenblick, den er im letzten Jahr in Whickerton Grove verbracht hatte. Auch damals war es die alte Gräfin gewesen, die ihn nach Hause, zurück nach England, gerufen hatte. Sie hatte seinen Verwalter beauftragt, ihm einen Brief nach Irland zu schicken, mit der Aufforderung, in das Leben ihres Enkels zurückzukehren. Christopher war froh darüber gewesen. Einst waren er und Troy gute Freunde gewesen, die besten Freunde sogar ... bevor Christopher einen weiteren fatalen Fehler begangen hatte.
Ein Fehler hatte ihn Juliet gekostet.
Der andere Troy.
„Christopher?“
Als er die Stimme seines alten Freundes vernahm, drehte sich Christopher um und erspähte Troy im Türrahmen stehend, ein Ausdruck völliger Überraschung auf seinem Gesicht.
„Was machst du hier?“, erkundigte Troy sich; er kniff seine Augen, als er zweifelsohne versuchte, sich einen Reim auf dieses unerwartete Wiedersehen zu machen. Langsame Schritte brachten ihn näher, und sein Blick fixierte Christopher. „Ich nehme an, dies ist kein Zufall.“ Sein rechter Mundwinkel zuckte leicht, als wollte er lächeln und wäre sich nicht sicher, ob er dies tun sollte.
Christopher aber schmunzelte, froh, seinen alten Freund wiederzusehen, hier zu sein und diese seltsame Vertrautheit erneut zu spüren. „Ich erhielt eine Einladung“, erklärte er und trat auf Troy zu. „Von deiner Großmutter.“
Obwohl kaum ein Mann in Christophers Bekanntenkreis ein ernsteres Gesicht besaß als Troy, so zeichnete sich dennoch der Anflug eines Lächelns auf seinem Gesicht ab, als dieser eher ungläubig den Kopf schüttelte. „Ich schätze, ich hätte es wissen müssen.“ Misstrauen trat auf seine Gesichtszüge. „Ich nehme an, sie hat dir nicht gesagt, warum, oder?“
Christopher gluckste. „Tut sie das jemals?“ 
Troy atmete langsam ein, sein Blick auf Christopher gerichtet. „Willkommen zurück ... alter Freund.“ Obwohl sie sich vor etwas mehr als einem Jahr bereits wiedergesehen hatten, so hatte sich jener Besuch angespannt angefühlt. Sie hatten leider nicht zu der alten Leichtigkeit zurückfinden können, welche einst zwischen ihnen bestanden hatte. Vor langer Zeit waren sie wie Brüder gewesen, das Herz des anderen ihnen so vertraut wie ihr eigenes. Sie hatten alles geteilt, über alles gesprochen. In Wahrheit kannte Christopher Troy besser, als er seinen eigenen Bruder gekannt hatte.
Damals zumindest.
„Danke“, antwortete Christopher, unsicher, was er sagen sollte. Er wünschte sich, sie könnten irgendwie in ihr altes Leben zurückschlüpfen. Wie oft hatte er sich bereits gewünscht, dass das möglich wäre? „Es ist ein gutes Gefühl, wieder hier zu sein.“ Er ließ seinen Blick durch die Halle schweifen. „Laurelwood Manor ist ein malerisches kleines Anwesen. Sehr charmant.“
Troy nickte. „Soweit ich weiß, hat es für Harriets Verlobten einen großen nostalgischen Wert. Er ist ein guter Mann, und ich freue mich für sie.“
Ein guter Mann, sinnierte Christopher, geplagt von dem Gefühl, dass diese Worte ihn verhöhnten. War er ein guter Mann?
„Komm.“ Troy nickte Christopher zu. Gemeinsam schritten sie den Flur hinab und traten dann durch die Tür, durch welche Juliet und ihre Großmutter bereits verschwunden waren. „Harry und Jack haben beschlossen, auf die kleine Kapelle zu verzichten und im Salon zu heiraten. Dort finden mehr Leute Platz, und Harry war ziemlich hartnäckig, was die Anzahl der Gäste anging.“ Ein zaghaftes Lächeln flackerte über sein Gesicht. „Du wirst dich vielleicht erinnern, wie willensstark sie ist.“
Christopher nickte. „Ich erinnere mich gut ... und gern. Und ihr zukünftiger Ehemann, ist er ihr sehr ähnlich?“
Troy schnaubte, und Christopher blieb stehen und starrte seinen Freund verblüfft an. „Ich bitte um Verzeihung“, erwiderte Troy, und ein Ausdruck der Bestürzung trat in seine Augen angesichts seiner unangemessenen Reaktion. „Tatsächlich ist der Herzog das genaue Gegenteil von unserer lieben Harry. Dennoch ...“ Er zuckte mit den Schultern und seufzte. „Irgendwie passen sie perfekt zueinander.“ Ein Hauch von Traurigkeit schwang in Troys Stimme mit, und Christopher biss die Zähne zusammen, wohl wissend, dass er dafür verantwortlich war.
Wenn doch nur ...
„Lord Lockhart“, ertönte die Stimme der Witwe vom anderen Ende des Raumes. „Wollen Sie sich nicht zu uns setzen?“
Troy legte eine Hand auf den Arm seines Freundes und beugte sich verschwörerisch vor, was Christopher an längst vergangene Tage erinnerte. „Sieh zu, dass du herausfindest, warum sie dich hierher eingeladen hat.“ In Troys Augen blitzte etwas fast Jungenhaftes auf. „Nicht, dass ich enttäuscht wäre, aber ...“ Der Anflug eines Lächelns umspielte seine Mundwinkel, bevor er sich umdrehte ... und dann innehielt und erneut Christophers Blick suchte. „Deine Schwester ist nicht hier, oder?“ Hoffnung und Anspannung zeichneten sich auf Troys Gesicht ab. 
„Das ist sie nicht. Sie ist noch immer in Trauer ... um ihren Mann.“
Ein Muskel in Troys Kiefer zuckte. „Natürlich“, war alles, was er sagte, bevor er auf dem Absatz kehrtmachte und davonschritt.
Christopher räusperte sich und wandte sich der Witwe zu, wobei sein Blick an ihr vorbeiflog und auf Juliet fiel. Sie saß neben ihrer Großmutter, den Kopf leicht gesenkt und die Hände in ihrem Schoß gefaltet. Sie schaute nicht auf, nicht ein einziges Mal, und Christopher spürte, wie sein Herz schmerzte. Was hatte er erwartet? Nachdem er vor all den Jahren fortgegangen war.
Ohne ein Wort.
Ohne eine Erklärung.
Ohne Abschied.
Natürlich hatte Juliet jedes Recht, wütend auf ihn zu sein, ihm sein Verhalten noch immer vorzuwerfen. Als sein Blick jedoch über sie schweifte, konnte Christopher nicht umhin zu denken, dass sie keineswegs wütend aussah. Ebenso wenig erschien sie traurig oder reumütig. In der Tat zeigte ihr Gesicht nichts als Gleichgültigkeit, den Ausdruck einer Person, deren Herz in keiner Weise berührt worden war. Hatte er sich geirrt? Hatte er sich nur eingebildet, dass er ihr lieb war?
„Es ist wunderbar, hier zu sein“, begrüßte Christopher die Witwe mit einem Kopfnicken. „Ich danke Ihnen für Ihre freundliche Einladung.“ Zu seiner Überraschung sah er, wie Lady Juliets Kopf bei seinen Worten hochschnellte. Ihre Augen weiteten sich, als sie ihre Großmutter anstarrte. Ihr Kiefer spannte sich an und ihr Atem beschleunigte sich plötzlich.
Christopher runzelte die Stirn. Hatte sie nichts von der Einladung ihrer Großmutter gewusst? Sprach ihre Reaktion von nichts weiter als Überraschung? Oder ... war es mehr als das? Christopher wusste, dass es unklug war, Hoffnung aufkeimen zu lassen. Und dennoch konnte er sich des Gefühls nicht erwehren. War es möglich, dass er noch immer einen Platz in ihrem Herzen hatte?
„Komm“, forderte die Witwe ihn auf und deutete auf den leeren Stuhl neben Juliet. „Setz dich zu uns und erzähle uns von deinen Reisen. Wie hast du den Kontinent erlebt?“
Christopher tat wie ihm geheißen. Allerdings bemerkte er Juliets Anspannung, als er sich neben sie setzte. Sie hielt den Blick gesenkt, den Kopf leicht abgewandt, als erwartete sie, dass ihre Großmutter jeden Moment zu ihr sprechen würde.
Sich setzend, erzählte Christopher die Geschichten, welche er bereits mehr als einmal vorgetragen hatte. Natürlich waren es Unwahrheiten.
Schließlich war er nie auf dem Kontinent gewesen. Er hatte England verlassen, ja, aber er war nicht auf den Kontinent gereist. Das war nichts weiter als eine Lügengeschichte, weil es genau das war, was die Gesellschaft von einem Mann wie ihm erwartete. Ein junger Lord wie er reiste doch auf den Kontinent, oder nicht? Niemand hatte jemals seine Erzählungen in Frage gestellt.
Langsam füllte sich der Raum, als immer mehr Gäste eintrafen und ihre Plätze einnahmen. Wildblumen schmückten jede verfügbare Fläche und spiegelten Harriets ungestümen Geist perfekt wider, und Christopher dachte über den Mann nach, welchen sie zu heiraten gedachte. Tatsächlich erinnerte er sich daran, wie sehr sie in ihrer Jugend darauf bestanden hatte, sich niemals in die Fesseln der Ehe zu begeben. Der Gedanke brachte ihn immer noch zum Lächeln, denn er hatte stets ihren freien Geist bewundert, diese unerschrockene Gewissheit, wo ihr Platz im Leben war.
Während Christopher der Witwe von seinen imaginären Abenteuern erzählte, von Orten, die er nie gesehen hatte und auch nicht sehen wollte, wurde er sich der jungen Frau neben ihm immer gewahrer. Ihr Blick war auf ihre gefalteten Hände gerichtet, der Ausdruck auf ihrem Gesicht abwesend, als sei sie mit ihren Gedanken irgendwo weit weg. Hin und wieder jedoch schien ihr ein leichter Schauer über den Rücken zu laufen, und Christopher konnte nicht umhin, sich zu fragen, ob es an ihm lag.
Er hoffte, dass es so war, denn er spürte es ebenso.
Um sie nicht anzustarren, ließ Christopher seinen Blick über die anderen versammelten Gäste schweifen. Er sah vertraute Gesichter, als mehr und mehr von Juliets Schwestern eintrafen. Sie gingen Arm in Arm mit ihren Ehemännern, ein Lächeln auf ihren Gesichtern und mit vor Glück strahlenden Augen. Schon immer waren sie eine fröhliche Familie gewesen, welche das Leben auf eine Weise teilte, die Christopher selbst nie gekannt hatte. Er erinnerte sich daran, dass er sich als kleiner Junge oft gewünscht hatte, einer von ihnen sein zu können.
Einer der Whickertons.
Seltsamerweise bemerkte er, wie sich bei seinem Anblick ein eher ungewöhnlicher Ausdruck auf den Gesichtern der Schwestern abzeichnete.
Auf all ihren Gesichtern, um genau zu sein.
Vermutlich handelte es sich um nichts weiter als um ihre Überraschung hinsichtlich seiner unerwarteten Ankunft, denn offenkundig hatte die Gräfinwitwe ihrer Familie nicht mitgeteilt, dass er zugegen sein würde. Christopher fragte sich zwar, warum das so war, aber er hatte vor langer Zeit gelernt, dass die Absichten der Witwe für Normalsterbliche nicht zu durchschauen waren.
Er grinste innerlich.
Als er wieder einmal von seinen Erzählungen aufblickte, stellte Christopher fest, dass Juliets Schwestern ... ihn beobachteten. War das möglich? Oder bildete er sich das nur ein? Doch immer wieder wanderten ihre Blicke zu ihm, bevor sie sich dann erneut einander zuwandten und flüsterten.
„Geht es dir gut, Liebes?“, fragte die Witwe und tätschelte sanft Juliets gefaltete Hände. „Du hast kein einziges Wort gesagt, seit wir uns hingesetzt haben.“
Juliet hob ihren Kopf und lächelte ihre Großmutter an. „Mir geht es gut, Großmutter.“
Die Witwe nickte, dann stützte sie sich schwer auf ihren Gehstock und richtete sich auf. „Entschuldigt mich für einen Moment.“ Juliet wollte gerade aufspringen, doch ihre Großmutter hielt sie zurück. „Bleib du hier. Wie lange ist es her, dass ihr euch das letzte Mal gesehen habt?“ Und dann humpelte sie davon und ließ sie beide allein.
Allein in einem Raum voller Menschen.
Neugieriger Menschen.
Christopher schluckte. Dann sah er zu Juliet hinüber, entschlossen, all jene zu ignorieren, welche sie mit schlecht verborgenem Interesse beobachteten. Was war hier nur los?
Juliet blickte nach wie vor ihrer Großmutter hinterher, ganz so als würde sie sich von ganzem Herzen wünschen, ihr folgen zu können. Dann jedoch atmete sie tief ein, zweifellos um ihre Nerven zu beruhigen, und wandte sich ihm langsam zu.
Zentimeter für Zentimeter.
Christopher hielt den Atem an und beobachtete, wie sich ihre Wimpern langsam nach unten bewegten und ihr Kopf sich in seine Richtung drehte, bevor sich ihre Augen auf die seinen richteten.
Endlich.
Christopher spürte es wie einen Blitzschlag. Ihre moosgrünen Augen hielten ihn fest und ließen ihn kaum noch atmen. Sie so zu sehen, so nah, war etwas, wovon er seit Jahren geträumt hatte.
Er war ein Narr gewesen.
In mehr als einer Hinsicht.
An dem Tag, an dem sie für ihn verloren gewesen war, war Christopher endlich klargeworden, dass er sie liebte.
Nicht wie ein Freund.
Oder nicht nur wie ein Freund.
„Geht es dir gut?“, fragte Juliet zögerlich. Ihre Stimme war kaum mehr als ein Flüstern, und ihre Augen blickten nur widerwillig in die seinen.
Christopher schluckte den Kloß in seinem Hals hinunter und nickte. „Ich nehme es zumindest an. Es ... Es ist einfach schon lange her seit ...“ Wieder räusperte er sich, fasziniert von den dunkelgrünen Funken, die das Moosgrün ihrer Iris beleuchteten. „Das letzte Mal, als ich in Whickerton Grove war, haben wir ... wir haben nicht ...“
Juliet schluckte. „Miteinander gesprochen“, beendete sie seinen Satz, wie schon unzählige Male zuvor. Es war eine kleine, fast unbedeutende Sache, aber sie ließ Christophers Herz schneller schlagen.
„Das haben wir nicht“, stimmte er zu und wünschte sich, ihm fiele noch etwas zu sagen ein.
Ihr Blick wandte sich von ihm ab, aber nur für einen Moment. „Du schienst es nicht zu wollen.“ Ein Hauch von Vorwurf lag in ihrer Stimme, doch Christopher konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, dass sie sich vor allem danach sehnte, zu verstehen.
„Ich wollte es schon“, gab er laut zu und spürte, wie sein Herz einen Schlag aussetzte, als ihre Augen bei seinen Worten aufflogen und zu den seinen zurückkehrten. „Wahrlich.“
Ihr Atem zitterte. „Aber du hast es nicht getan“, bemerkte Juliet schließlich, und ihr Blick löste sich von seinem, als sie sich auf ihrem Platz umdrehte und wieder nach vorne schaute.
Christopher schloss die Augen. In der Tat, das hatte er nicht. Er hatte nicht mehr als ein paar Worte mit ihr gewechselt, nichts jenseits eines Grußes oder einer höflichen Bemerkung. Er hatte es gewollt, aber es für klüger gehalten, Abstand zu halten. Erst nachdem er wieder abgereist war, war ihm bewusstgeworden, wieviel Zeit er verloren hatte. Wenn es doch nur einen Weg gäbe, es ihr zu erklären. Aber würde sie es verstehen? Oder würde die Wahrheit einfach den dünnen Faden zerreißen, der sie noch verband?
„Welcher ist Harrys Verlobter?“, fragte Christopher und beugte sich näher zu ihr herüber, denn er wollte diesen Moment unbedingt festhalten.
Juliets Blick flackerte zu ihm, bevor er zu einem großen, dunkelhaarigen Mann an der Stirnseite des Salons wanderte. „Dort drüben“, flüsterte sie. „Sein Name ist Bradley Jackson, Duke of Clements.“ Ein leises Kichern entwich Juliets Lippen, und sie sah ihn vorsichtig an. „Harriet nennt ihn Jack.“
Christopher lächelte sie an und erfreute sich an der Wärme, die in ihren Augen leuchtete. „Ich nehme an, Jack war darüber nicht sehr erfreut?“ Der Mann, der mit Lord und Lady Whickerton sprach, wirkte in der Tat steif und förmlich.
Ein weiteres Kichern verließ Juliets Lippen, und Christopher wünschte sich, er könnte es in eine Schachtel sperren und aufbewahren. „Das war er nicht ... anfangs.“ Ihr Blick erwärmte sich, als sie den Verlobten ihrer kleinen Schwester ansah. „Aber ich glaube, nun gefällt es ihm. Es ist die Art, wie er sie ansieht, wenn ...“ Ihre Stimme brach, und sie schien sich in sich selbst zurückziehen zu wollen.
Christopher schluckte. „Und wer ist das?“, fragte er und nickte mit dem Kinn einem ebenso großen und breitschultrigen Mann zu. Dieser trug sein braunes Haar jedoch unmodisch lang, so lang, dass er es im Nacken zusammenbinden konnte.
„Sein Name ist Keir MacKinnear“, antwortete Juliet nach einem kurzen Zögern. „Großmutter hat ihn eingeladen. Er kommt aus den Highlands.“
Christopher runzelte die Stirn und versuchte erneut, ihren Blick zu erhaschen. „Deine Großmutter hat ihn eingeladen?“
Juliet nickte.
„Weißt du, warum?“
„Das will sie nicht sagen“, entgegnete Juliet mit einem Blick auf den Schotten. „Chris und Harry vermuten, dass es etwas mit Großmutters Verkuppelungsversuchen zu tun hat. Sie glauben, er ist hier für ...“ Sie verstummte, und ihre großen Augen trafen die seinen, bevor sie wieder auf ihre gefalteten Hände hinabsah.
Christopher schluckte schwer. „Für dich“, beendete er dieses Mal. „Du wolltest sagen, sie hat ihn für dich hergebracht.“ Sein Kiefer krampfte bei dem Gedanken. „Liegt dir etwas an ihm?“
Juliets Blick blieb so hartnäckig auf die Vorderseite des Raumes gerichtet, dass Christopher sie an den Schultern packen und schütteln wollte. Stattdessen folgte er ihrem Beispiel und wandte sich ab. Seine Augen starrten geradeaus, während er gegen den überwältigenden Drang ankämpfte, den unbekannten Highlander zu erwürgen.
Und dann begann die Hochzeitszeremonie, und es wurde still im Raum. Christopher vermochte ein paar tiefe Atemzüge in seine Lungen zu zwingen, als er zusah, wie Braut und Bräutigam gemeinsam zum Altar schritten. So steif und förmlich, wie der Herzog nur wenige Augenblicke zuvor erschienen war, so konnte Christopher nicht leugnen, dass er in dem Moment, in dem sein Blick auf seine junge Braut fiel, einen ziemlich vernarrten Gesichtsausdruck bekam. Harriet war nach wie vor Harriet und zwinkerte ihrem Bräutigam schelmisch zu; sie strahlte, als sie seine Hand nahm.
Christopher spürte, wie sich sein Herz vor Neid zusammenzog. Er wünschte sich nichts sehnlicher, als Juliets Hand zu ergreifen. Wieder schien es eine so einfache, fast unbedeutende Geste zu sein. Doch für ihn bedeutete sie alles. Er hatte davon geträumt, sie zu berühren, in ihre bezaubernden grünen Augen zu sehen.
Mit zusammengebissenen Zähnen sah Christopher zu dem Schotten hinüber. Entsprach es der Wahrheit? Hatte die Grafenwitwe Mr. MacKinnear hierher eingeladen, weil sie ihn mit Juliet verkuppeln wollte? Und warum hatte sie ihn, Christopher, hierhergebracht? Erneut wegen Troy? Einzig und allein, um zwei alte Freunde wieder vereint zu sehen? Obwohl Christopher es sich wünschte, so sehnte sich sein Herz nach mehr.
Nach weit mehr.






  
  3
Erste Küsse


Juliet hatte das Gefühl, kaum Luft geholt zu haben, seit Christopher am Vortag auf Laurelwood Manor eingetroffen war. Ihre Erinnerungen an Harriets Hochzeitsfrühstück waren ein wenig verschwommen. Sie entsann sich dunkel daran, dass sie mit ihren Schwestern, ihren Eltern und auch mit einigen Gästen gesprochen hatte, aber sie konnte beim besten Willen nicht sagen, worüber. 
Alles, woran sie sich erinnerte, war der finstere Ausdruck in Christophers Augen, als sie den Verdacht ihrer Schwestern geäußert hatte. Liegt dir etwas an ihm? hatte er gefragt, und seine raue Stimme hatte ihr einen Schauer über den Rücken gejagt. Sie hatte nicht gewusst, was sie antworten sollte.
Natürlich schlug ihr Herz nicht für Keir. Sie mochte ihn, ja, wie könnte sie das nicht? Er war ein sehr charismatischer Mann mit einem gewinnenden Lächeln. Sie hatte ihn sofort gemocht, denn er hatte eine so ehrliche, fröhliche Art an sich, dass er ihr umgehend sympathisch gewesen war. Doch ihr Herz verlangte nicht nach ihm. Nicht auf diese Weise. Aber war es wirklich das, was Christopher gemeint hatte? Hatte sie ihn womöglich missverstanden? Eine so einfache Frage, und doch hatte Juliet sie nicht beantworten können.
Sie fand nicht in den Schlaf, und so stand Juliet früh auf und verbrachte einen Großteil des Vormittags damit, in ihrem Zimmer auf- und niederzulaufen. Sie sehnte sich nach Christopher, und doch fürchtete sie sich vor dem Augenblick, in dem sie voreinander stehen würden. Was sollte sie zu ihm sagen? Ihre Glieder zitterten bei dem Gedanken, ihn allein anzutreffen. Würde erneut dieses erdrückende Schweigen über ihnen liegen? Früher hatten sie es verstanden, miteinander zu sprechen. Doch nun war alles anders.
In sechs Jahren hat sich viel verändert.
Sie waren nicht mehr die Menschen von einst.
Vor allem nicht füreinander.
An diesem Morgen war Juliet eine der letzten, die den Frühstückssaal betraten, da sie fürchtete, Christopher allein anzutreffen, sollte sie zu früh erscheinen. Wie erwartet war er bereits anwesend, und sein Blick fand den ihren, in dem Moment als sie über die Schwelle trat. Juliet spürte ihn wie eine sanfte Liebkosung auf ihrer Haut, und sie wandte sich sofort ab.
Glücklicherweise war die Unterhaltung am Frühstückstisch an diesem Morgen sehr lebhaft. Alle schwelgten in Erinnerungen an Harriets Hochzeit, neckten das neue Paar und erzählten von den schönsten Momenten des vergangenen Tages. Juliet saß auf ihrem Stuhl und hörte zu; ihr Blick auf ihren Teller gerichtet. Doch tief in ihrem Inneren wusste sie, dass Christopher sie ansah. Sie konnte es geradezu spüren. Oder bildete sie sich das nur ein? War es einfach das, was sie sich wünschte? Ein Beweis dafür, dass sie ihm noch etwas bedeutete—irgendetwas?
Nachdem das Frühstück schließlich beendet war, wurde Juliet von ihren Schwestern mitgezogen, als diese sich in den großen Salon begaben, wo gestern Harriets Hochzeit stattgefunden hatte. Die Herren blieben derweil im Frühstückssaal zurück.
„Es ist so schön, dass du wieder bei uns bist“, rief Juliets Mutter aus, Anne erneut umarmend. „Wir haben dich so sehr vermisst.“ Nachdem Annes Eltern vor Jahren verstorben waren, war ihre geliebte Cousine zu den Whickertons gezogen und für sie wie eine weitere Schwester gewesen.
„Ich habe euch alle auch vermisst. Es kommt mir vor, als wäre eine Ewigkeit vergangen, seit wir das letzte Mal alle so zusammen waren.“
Juliet half Großmutter Edie, sich in einem gepolsterten Sessel am Kamin niederzulassen, und nahm dann ihren Platz an ihrer Seite ein. Leonora, Christina und Harriet schafften es, sich auf das Sofa neben Anne zu quetschen, während ihre Mutter und Louisa die beiden anderen Sessel besetzten.
„Dies ist ein gemütlicher kleiner Salon“, bemerkte Louisa mit einem Grinsen, eine Hand auf ihrem wachsenden Bauch ruhend. „Das liegt nicht nur an mir, oder? Denn ich scheine von Tag zu Tag größer zu werden.“
Alle kicherten. „Mach dir keine Sorgen, Liebes“, entgegnete ihre Mutter sanft und ergriff Louisas Hand. „Es ist völlig normal, sich so zu fühlen.“
„Du meinst, wie ein gestrandeter Wal?“, konterte Louisa verärgert. Dann drehte sie den Kopf und sah Anne an. „Etwas, worauf du dich freuen kannst.“ Ein schelmisches Grinsen trat auf ihr Gesicht, und alle lachten erneut.
Alle außer Juliet.
Sie wünschte zwar, sie könnte mitlachen. Aber plötzlich verspürte sie Traurigkeit und Bedauern in ihrem Herzen. Sie wünschte, es wäre nicht so, aber das Gefühl blieb, als säße es fest, unmöglich sich zu bewegen, wie Louisas sprichwörtlich gestrandeter Wal.
Niemals würde Juliet Mutter sein. Niemals würde sie das Gefühl kennen, dass ein Kind in ihr heranwuchs. Niemals würde sie diese Erfahrung mit ihren Schwestern teilen können.
Mit einem Seufzer rief sich Juliet in Erinnerung, dass sie diese Tatsache schon vor langer Zeit akzeptiert hatte. Warum nur beklagte sie sich dann nun?
Irgendwie war sie zu Großmutter Edies Begleiterin geworden. Es oblag ihr, für das Wohlergehen ihrer geliebten Großmutter zu sorgen, und es war durchaus keine undankbare Aufgabe, ganz im Gegenteil. Juliet liebte ihre Großmutter, wie sie alle es taten, und doch hatte sie dafür ihre eigenen Wünsche und Hoffnungen aufgegeben.
Schweren Herzens saß sie im Kreise ihrer Familie und hörte zu, wie ihre Schwestern, ihre Mutter, ihre Cousine und sogar ihre Großmutter sich über die Ehe, das Verliebtsein und den ersten Kuss unterhielten.
Den ersten Kuss, den sie mit dem Mann geteilt hatten, den sie lieben.
Dem Mann, den sie schließlich geheiratet hatten.
„Meiner war schrecklich, wie du dich erinnerst“, kicherte Anne, deren Wangen leicht gerötet waren, als sie sich in der kleinen Runde umsah.
Louisa lachte. „Ja, der schlimmste Mistelzweigkuss, den ich je erlebt habe“, stichelte sie gutmütig.
Anne starrte sie mit gespielter Empörung an. „Es war deine Schuld. Du hast Tobias und mich unter dieses furchtbare Ding gezwungen.“ Sie schien bei der Erinnerung daran zu erschaudern. „Alle starrten uns an. Oh, ich wollte in einem Loch im Boden versinken.“
Louisa schenkte ihr ein entschuldigendes Lächeln. „Aber du musst zugeben, dass es ohne diesen verhängnisvollen ersten Kuss wahrscheinlich keinen zweiten gegeben hätte.“ Ihre Augenbrauen hoben sich herausfordernd.
Juliet sah, wie Anne noch tiefer errötete. „Da hast du wohl recht.“
„Und der zweite war besser?“, fragte Christina, denn nur Louisa und Leonora hatten Anne in jenem Jahr zur Hausparty der Hamiltons begleitet. Der Rest der Whickertons war gezwungen gewesen, in Whickerton Grove zurückzubleiben, da sie sich eine fiese Erkältung eingefangen hatten.
Anne nickte mit einem Glitzern in den Augen. „Viel besser.“ Sie seufzte sehnsüchtig. „Tobias hat mich am nächsten Tag in der Bibliothek gefunden. Wir waren allein, niemand starrte uns an“, sie warf Louisa einen bedeutungsvollen Blick zu, „und ... es war wunderbar.“ Ein weiterer Seufzer verließ ihre Lippen, bevor sie sich an Louisa wandte. „Und was ist mit dir? Der Tag, an dem du Phin wie versprochen geküsst hast, war das das erste Mal? Ist es wahrlich euer erster Kuss gewesen?“
Louisa kicherte, und Juliet erinnerte sich an den Hass, der einst zwischen Louisa und ihrem Mann aufgrund eines Missverständnisses vor Jahren bestanden hatte. „Das war es.“
„Wie bitte? Soll das heißen, dass du Phineas wegen einer Mutprobe geküsst hast?“, warf Harry ein. „Wieso wusste ich das nicht? War er überrascht?“
Bevor Louisa antworten konnte, nickte Anne. „Oh, ja, das war er“, entgegnete sie lachend. „Sie schritt direkt auf ihn zu, sagte ihm, er solle dem keine Bedeutung beimessen, und küsste ihn auf den Mund.“
Louisa senkte den Kopf und versuchte, ein Grinsen zu verbergen, woraufhin ihre Schwestern sich vor Lachen krümmten. „Und dann?“, drängte Harry, die die Spannung kaum noch ertragen konnte.
Mit einem Seitenblick auf Louisa erklärte Anne: „Er war mit einem Kuss nicht zufrieden und küsste sie umgehend erneut.“
Louisa warf ihre Hände in die Höhe. „Also gut, nun genug von mir. Erzähl uns von deinem ersten Kuss mit Jack!“ Harriet ansehend, wackelte Louisa bedeutungsvoll mit den Brauen.
Harry seufzte und rollte leicht mit den Augen. „Nun, er behauptet, es war, als ich versuchte, ihn mit einem Kuss auf die Wange zu überraschen.“ Sie schüttelte den Kopf. „Aber jeder weiß, dass ein solches Küsschen nicht zählt.“
Juliet schluckte und wünschte, sie könnte einen Kuss mit solcher Leichtigkeit abtun. Wenn sie doch nur jemals einen bekommen hätte; und sei es nur ein Küsschen auf die Wange. Sie spürte, wie sich ihre Fingernägel in ihre Handflächen gruben, als sie ihren Schwestern—ihren jüngeren Schwestern—zuhörte, wie diese von ihren ersten Küssen sprachen, wohl wissend, dass sie selbst niemals etwas würde darüber erzählen können.
Niemals.
Harry kaute in Gedanken auf ihrer Unterlippe. „Es war einige Zeit später. Wir hatten ausführlich über Küsse und ihre Wirkung gesprochen ...“
„Wahrlich?“, fragte ihre Mutter voller Überraschung, bevor sie einen vielsagenden Blick mit Großmutter Edie tauschte, welche lediglich amüsiert kicherte.
Harry nickte. „Warum?“
Leonora grinste. „Das klingt sehr wissenschaftlich“, bemerkte sie. „Wie etwas, das ich tun würde.“
Lachend rollte Louisa mit den Augen. „Wie wahr.“
Harry zuckte mit den Schultern. „Nun, das haben wir eben. Wir sprachen von Verlangen und Begehren, und dann sah Jack mich plötzlich an und sagte, ein fasziniertes Lächeln umspielte ihre Lippen, „dass er mich küssen wolle.“
„Oh, das ist liebenswert“, sagte Leonora seufzend. „Ich glaube, ich beginne zu verstehen, warum du ihn Liebster Jack nennst.“
„Was ist mit dir, Leo?“, fragte Christina sanft. „Wie kam es zu deinem ersten Kuss mit Drake?“
Juliet sah, wie Leonora sich leicht verkrampfte. Obwohl ihre Schwester von Natur aus nicht schüchtern war, mochte sie es nicht, im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stehen.
„Nun“, begann Leonora zögernd, die Hände im Schoß gefaltet, „ich ... ich habe ihn gebeten, mich zu küssen.“
Louisa fiel die Kinnlade herunter. „Das hast du? Bravo, Leo.“ Sie drückte liebevoll die Hand ihrer Schwester.
Leonora schenkte ihr ein schüchternes Lächeln. „Nun, nachdem ... äh ... ihr wisst schon ...“
Alle nickten, und Juliet spürte förmlich, wie sich bei der Erinnerung daran, was Leonora erlitten hatte, eine dunkle Wolke über ihren Köpfen zusammenzog.
Vor ungefähr eineinhalb Jahren—noch bevor Leonora ihren zukünftigen Ehemann kennengelernt hatte—hatten Louisa und Leonora heimlich einen berüchtigten Maskenball besucht. Dort war Leonora von einem maskierten Mann angegriffen worden, ein Ereignis, welches ihr Vertrauen in Männer erschüttert hatte, und dann eine Erinnerung, welche sie noch Monate später auf Schritt und Tritt verfolgte. Letztendlich hatte Drake ihre Angst erkannt und ihr seine Hilfe angeboten. Er hatte ihr beigebracht, sich selbst zu verteidigen, und mit der Zeit hatte Leonora einen Teil ihres Selbst zurückgewonnen, welches sie für immer verloren geglaubt hatte.
„Ich wusste, dass er mir etwas bedeutet“, erzählte Leonora, und ein sanftes Lächeln umspielte ihre Lippen, „und ich wollte wissen, wie sich ein Kuss anfühlt, den ich will.“
Juliet sah, wie sich die Augen ihrer Mutter mit Tränen füllten und sie ihre Hände fest umeinander schloss.
„Und?“, drängte Großmutter Edie von ihrem Platz am Feuer.
Leonora lächelte. „Der Kuss hat mir gezeigt, dass ich Drake will und keinen anderen.“
Alle jubelten, und Leonora errötete.
„Nun, wer ist noch übrig?“, rief Großmutter Edie aus, und Juliet schluckte, als der Blick ihrer Großmutter über sie hinweg auf ihre jüngere Schwester Christina fiel. „Chris, wir alle wissen, dass du Thorne einzig und allein aus dem Grunde geheiratet hast, weil du ihn für ein schreckliches Geschöpf hieltest und deine Freundin davor schützen wolltest, in eine Verbindung mit ihm gezwungen zu werden.“ Sie gluckste laut. „Ebenso können wir alle sehen, dass du deine Meinung über ihn geändert hast. Erzähl uns doch, wie es dazu gekommen ist!“
Christina grinste ihrer Großmutter an. „Ehrlich gesagt, war unser erster Kuss ein Test.“
„Ein Test?“, rief Harriet aus. „Was meinst du damit?“
Christina räusperte sich. „Nun, ehrlich gesagt war ich noch nie geküsst worden, und der Gedanke, mit ihm verheiratet zu sein, seine Frau zu sein,“ ihre Brauen hoben sich bedeutungsvoll, während ihre Wangen leicht erröteten, „machte mich etwas nervös. Ich sagte ihm offen, wie ich fühlte, und er schlug einen Test vor.“
„Ein Test, der dir zeigen sollte, wie sich ein Kuss anfühlt?“, fragte Harry mit einem neckischen Grinsen. „Und?“
Christina kämpfte gegen das breite Lächeln an, das sich langsam auf ihrem Gesicht auszubreiten begann, und scheiterte kläglich. „Sagen wir einfach, dass ich nach unserem Test nicht mehr nervös war.“
Weiterer Jubel brach aus, und Juliet hätte vor Elend laut aufschluchzen können. Wie genau war das nur passiert? Wie waren diese Dinge einfach ... an ihr vorbeigezogen? Nichts in ihrem Herzen als Bedauern?
Nein, das war nicht ganz richtig. Natürlich empfand Juliet mehr als nur Bedauern. Sie liebte ihr Leben, schätzte sich glücklich, Teil einer so liebevollen und hingebungsvollen Familie zu sein, und doch ... fehlte etwas.
Schweigend erhob sich Juliet von ihrem Stuhl, murmelte eine Entschuldigung und verließ dann schnell den Salon, während die freudigen Stimmen ihrer Schwestern hinter ihr herhallten. Als die Tür hinter ihr zufiel, atmete sie tief ein, schloss dann die Augen und lehnte ihre Stirn an das glatte Holz.
Niedergeschlagenheit pulsierte in ihren Adern, und sie spürte, dass ihr Tränen die Wangen hinunterliefen.
„Geht es dir gut?“
Beim Klang von Christophers Stimme fuhr Juliet herum. Ihre Augen weiteten sich in Schock und Demütigung zugleich, ihr Herz zutiefst beschämt, dass er sie so sehen sollte. Sie wünschte sich, er würde sich einfach umdrehen und gehen. Sie erwartete es gar: Schließlich fühlten sich Männer in der Nähe von weinenden Frauen unbehaglich, nicht wahr?
Stattdessen jedoch trat Christopher auf sie zu, und der Ausdruck auf seinem Gesicht verriet Besorgnis, als seine dunkelbraunen Augen den ihren begegneten. „Erzähl mir, was passiert ist!“, murmelte er einen Herzschlag, bevor Juliet seine Hände auf ihrem Gesicht spürte, und seine Daumenkuppen sanft ihre Tränen wegwischten.
Ihn fixierend, verspürte Juliet, wie sie erstarrte. Er war ein Fremder. Jahre waren vergangen, seit sie wirklich miteinander gesprochen hatten. Und doch hier, in diesem Moment, fühlte er sich plötzlich wieder wie Kit an. „Würdest du mich küssen?“ Die Worte verließen ihre Lippen, ohne dass sie diese hatte aussprechen wollen.
Augenblicklich vereisten Christophers Gesichtszüge. Seine Augen waren weit aufgerissen und er blinzelte nicht, und doch lag etwas in seinem Blick, das ...
Demütigung traf Juliet wie ein Pfeil, der plötzlich ihr Herz durchbohrte. Hitze schoss ihr in
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